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darum das Aufpaffen auf Gottes Weg und Willen, auf feine Zeit und
Stunde, und der Gehorfam im „Augenblick". Davon lebt die Gemeinde
wie der Einzelne. Nicht Apparat, nicht Betrieb, fondern Kampf um das
Reich und Nachfolge! Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Weltchronik.l)

I. KRIEG UND GEWALT.

6. Juni 1944.

Aus dem kriegerifchen Gefchehen, und dem Weltgefchehen
überhaupt, hebt fich, im Augenblick alles andere überftrahlend,

Die Eroberung von Rom

durch die Alliierten hervor.2) Sie mag direkt nicht allzuviele und allzu
große Wirkungen haben, aber fie hat ihre Bedeutung als „Zeichen",
und deren Bedeutung ill oft nicht klein. Schon das ill ein Teil folcher
Bedeutung, daß die Hauptftadt desjenigen Katholizismus, der feinen
Namen von Rom hat, nun in den Händen zweier wefentlich proteftantifchen

Mächte ift. Eine Eroberung Roms ill je und je mit großen
weltgefchichtlichen Veränderungen Hand in Hand gegangen. Ich erinnere
bloß an die durch die Vandalen, überhaupt die Germanen, zur Zeit
der Völkerwanderung, die durch die Scharen Karls des Fünften unter
Georg von Frundsberg, zur Zeit der Reformation, die durch Garibaldi
zur Zeit des Nationalismus und die durch Muffolini zum Beginn der
Herrfchaft des Fafchismus. Man wird annehmen dürfen, daß diefe
Einnahme einer der großen Hauptftädte der Achfe weithin, und befonders
im nahen und fernen Orient, einen großen Eindruck machen werde.
Einige werden auch des Mannes gedenken, deffen großfprecherifche
Reden noch vor kurzem die Piazza Venezia erfüllten, und der im No-

x) Während der Niederfchrift diefes Auffatzes kam die Nachricht von der
begonnenen Invafion im Weften. Sie wird nun eine Zeitlang alles andere
weltpolitifche Intereffe überfchatten. Die neue ruffifche Offenfive wird ihr wohl bald
folgen. Ich laffe aber das Gefchriebene unveränder liehen. Mit der Invafion haben
wir ja fchon lange gerechnet, und wir haben auch alles Grundfätzliche und über
das Militärifche hinaus Bedeutfame daran, was wir vorläufig zu fagen haben, fchon
ausgefprochen. (Vgl. das Maiheft, S. 219 ff., und das Aprilheft, S. 178.) Sollte es

nötig werden, fo werden wir dem Auffatz noch einen Anhang hinzufügen.
2) Die Befetzung der Ewigen Stadt ift, weil die Deutfchen auf eine richtige

Verteidigung verzichteten (offenbar aus militärifchen Gründen, weil fie fonft eine
Einfchließung riskiert hätten) zwar nicht ganz ohne Kampf, aber doch ohne wefentliche

Zerftörungen verlaufen.
Die Bevölkerung hat die einziehenden Alliierten mit großer Begeifterung

empfangen, aber auch dem Papfte eine Ovation bereitet, weil er, entgegen dem deutfchen

Wunfeh, in Rom geblieben fei.
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vember 1940 erklärte: „Ich danke dem fchöpferifchen Führer
Deutfchlands, daß ich die Ehre habe, London bombardieren zu dürfen."

Was die politifchen Folgen für Italien betrifft, fo ift daran zu
erinnern, daß fowohl Badoglio als der König wiederholt verfichert haben,
der König werde nach der Einnahme Roms durch die Alliierten zurücktreten,

und das Land werde Gelegenheit erhalten, fich frei fein neues
Regime zu geben, fei es nun monarchiftifch oder republikanifch. Churchill

hat in feiner neueften Rede Italien dafür, feine Vorliebe für das

Königtum nicht ganz verhehlend, doch carte blanche gegeben, und
Roofevelt erklärt: „Das italienifche Volk ill imftande, fich felbft zu
regieren." Einftweilen foil der Kronprinz feinem Vater unter dem Titel
eines ftellvertretenden Governatore del Regno nachfolgen, doch wird es

gegen ihn Harke Oppofition geben, und das Land wird wohl erft in
einem republikanifch-fozialen, zum Teil fozialiftifchen Regime zur
Ruhe kommen.1)

Die Hauptfache aber wird fein, und darin vereinigen fich alle
Wünfehe der Freunde Italiens, daß diefes fo rafch als möglich aus der
furchtbaren Lage erlöft werde, in welcher fich Völkerkrieg, komplizierter

Bürgerkrieg, Leidenfchaft und Not aller Art zu einer Hölle verbinden,

wie auch diefes vielgeprüfte Land fie nicht oft gefehen hat.2)
Der Einnahme Roms ift auch diesmal, wie fchon oft (nicht immer),

ein fchwerer Kampf vorausgegangen. Aus ihm hebt fich das Verhalten
der Polen und der Franzofen hervor. Jene haben unter Bezeugung höchfler

Tapferkeit die polnifche Fahne mit dem weißen Adler auf die
Ruinen des Klofters von Montecaffino fetzen dürfen und in furchtbaren
Nahkämpfen Rache an ihren Todfeinden, den SS-Truppen Hitlers,
genommen, diefe durch kühne und erfolgreiche militärifche Aktionen
die franzöfifche Waffenehre, wie man fo fagt, wiederhergeftellt. Aber
wie viel Blut und Zerftörung! Die Partifanen im Norden aber,
Guerriglieri genannt, find nun militärifch organifiert. Ihr Vortrupp ift die
„Sturmbrigade Garibaldi". Sie geben eigene Berichte heraus. Die von
den Neofafchiften aufgebotenen Truppen aber, foweit fie fich
überhaupt ftellen, meutern, defertieren, gehen zu den Partifanen über. Das
blutige Gefpenft des Neofafchismus wird bald ganz verfchwunden fein.

Ein Stück Bedeutung der Eroberung Roms wird auch darin beftehen,
daß durch den rafchen Erfolg diefes letzten Kampfes um Rom die
Ausfichten der Zweiten Front überall und befonders im Weften, ftark
vermehrt und die Siegeszuverficht der Alliierten gefteigert worden ift. Der
Atlantikwall erfcheint in diefem Lichte weniger unüberwindlich.

Die Zweite Front fteht im übrigen nach wie vor im Mittelpunkt

1) Inzwifchen ift der König zurückgetreten.
2) Eine Urfache diefes Zuftandes hat vielleicht Churchill im Auge gehabt, wenn

er in feiner fetzten Rede erklärt hat: „Ich will dem Ha.ufe nicht die Annahme
zumuten, daß wir oder die gemeinfame Aktion der Alliierten keine Mißgriffe
begangen hätten."
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der militärifchen Gedanken. Es herrfcht die fogenannte Stille vor dem
Sturm. In Ruß land ift inzwifchen Sebaftopol, nach verhältnismäßig
kurzem, aber fchwerem Kampfe, in welchem etwa 50 000 Deutfehe den
Tod fanden (20 000 davon den „Wellentod" mit den verfenkten
Transportfchiffen), den Deutfchen wieder entriffen und damit die ganze
Krim. Allerdings ill die ruffifche Offenfive von der Oftfee bis zu den
Karpathen zum Stillftand gekommen, aber nur, um in Bälde, wohl
gleichzeitig mit der der Alliierten von Weften, Norden und Süden her,
mit verftärkter Gewalt vorzubrechen. Was aber die militärifchen Folgen

des Sieges in Italien fein werden, ob eine neue Verfleifung des

deutfchen Widerftandes und die Verwüftung eines weiteren Teiles von
Italien, ob ein Flankenftoß der Alliierten von Weften her, ob ein Vorftoß

nach Oberitalien, ob endlich die Offenfive gegen den Balkan und
darüber hinaus, wird die nächfte Zukunft enthüllen. Im Fernen
Often aber nähert fich mit dem Angriff der Alliierten auf Java
(Soerabaja) und auf Biak wie mit ihrem Vordringen in Burma die
Offenfive wieder ftärker ihrem Ziele: dem japanifchen Kernland.

Inzwifchen dauert jene Vorbereitung der Invafion, oder auch deren
Anfang, an, welche im Luftkrieg befteht. Immer „totaler" in jeder
Beziehung wälzt fich feine feurige Verheerung über den Kontinent. Das
Zerftörungswerk gilt nach wie vor in erfter Linie den Flugzeug- und
Benzinfabriken, den Verkehrswegen und Verkehrsmitteln und nun
ganz befonders der fogenannten Invafionsküfte von Frankreich und
Belgien, wo die Zerftörungswaffen ihre ganze Wucht entfalten. Die
neuefte Entwicklung ift, daß fleh nun die amerikanifche und die
ruffifche Luftmacht im Often verbunden haben. Nun find auch Breslau und
Königsberg, dazu Pilfen mit den Skodawerken, für fie leicht erreichbar,
überhaupt kein Fleckchen des Kontinentes ihnen unerreichbar und vor
ihnen ficher.1) Die Oelquellen von Ploefti find fo ziemlich verloren. Die
Donau gerät von den zerftörten Petroldepots aus weithin in Brand.
Tiefen Eindruck hat auf einen Teil der Schweiz das Schaufpiel der
Bombardierung und Zerftörung von Friedrichshafen gemacht. Und doch

war es nur eine Welle aus dem großen Meer des Verderbens.
Dabei ftellt fich nun auch die Wirkung ein, daß diefe Zerftörung,

welche ja auch die den Alliierten verbündeten Gebiete trifft, und zwar
der Vorbereitung der Invafion gilt, aber doch auch die Zivilbevölkerung

gewaltige Opfer koftet, in diefen Ländern eine wachfende
Verftimmung gegen die Alliierten erzeugt.2) Eine gewiffe grimmige Freude
kann man bloß empfinden, wenn die Bomben etwa auf folche Laboratorien

der Hölle fallen wie Creufot, Effen, Leuna, Pilfen, vielleicht

1) Man bemüht fich aber, fogenannte Lieux de Genève, das heißt Zufluchtsorte
für die Frauen, Kinder und alten Leute, wie für Kranke und andere befonders
Schutzbedürftige, zu fchaffen — Infein in der Menfchenhölle.

2) Das hört nun mit der begonnenen Invafion natürlich auf.
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auch München, Berlin, Nürnberg, die im moralifchen Sinne folche
Laboratorien waren.

Von Zeit zu Zeit wird wieder ein Vorftoß gegen den Dämonismus

diefes Luftkrieges verfucht. So neuerdings von feiten franzöfifcher
und belgifcher Bifchöfe und Erzbifchöfe. An diefe mag man wohl die
Frage ftellen, wo ihr Proteft geblieben fei, als die Bomben auf die
abeffinifchen Dörfer fielen, dann auf Guernica, Madrid, Warfchau, Rotterdam,

London, Plymouth, Coventry uff. Und erft recht darf man diefe
Frage an Goebbels ftellen, wenn er die angelfächfifchen Flieger
anklagt, daß fie nun auch auf Kinder und friedlich arbeitende Bauern ihre
Bomben würfen und ihre Mafchinengewehre richteten. Wer hat das

zum Beifpiel über Guernica und über den franzöfifchen und belgifchen
Flüchtlingen von 1940 in großem Maßftab und nicht zu leugnender Ab-
fichtlichkeit getan?

Diefe Abfiichtlichkeit ift ganz ficher auf feiten der Alliierten nicht
vorhanden. Wenn wirklich einmal auf freiem Felde Kinder und arbeitende

Bauern getroffen werden follten, fo gefchieht es gewiß infolge
von technifchen Unfällen. (Darauf hat kürzlich der franzöfifche Luft-
fahrtsminifter Valiin aufmerkfam gemacht.) Aber es ift auch keineswegs
ficher, daß folche Fälle überhaupt vorgekommen find. Goebbels ift der
Mann, folche auch felber zu fchaffen, wenn es ihm nützlich erfcheint.
Welchen Zweck könnte er wohl mit feiner Aktion verfolgen? Ab-
fdireckung? Ablenkung? Aufregung der Welt gegen den Luftkrieg
überhaupt, weil Deutfchland darin den kürzeren zieht? Jedenfalls hat
er die Deutfchen aufgefordert, die fich durch Fallfchirme retten
wollenden angelfächfifchen „Lüftmörder" kurzerhand totzufchlagen, und
feiner Aufforderung fei auch in einigen Fällen gehorcht worden, während

fie im übrigen widerrufen zu fein fcheint.
Von einem moralifchen Rechte der Anklage gegen die Greuel des

Luftkrieges kann, wie gefagt, weder bei Goebbels noch bei jenen
geiftlichen Würdenträgern die Rede fein. Damit ill aber das Problem nicht
erledigt. Es kann in der Aktion des Lüftkrieges, auch wenn fie zum
Teil Vergeltung für das von Deutfchland Begonnene und Verübte ift,
doch ein Element der Schuld liegen. Es ift die tiefe Empfindung des

Schreibenden, daß die Alliierten das noch ftärker bedenken follten.
Gewiß ill die Luftüberlegenheit für fie ein gewaltiger militärifcher Vorteil;

aber ob fie ihn nicht doch mit moralifcher Einbuße zu teuer
erkaufen?

Jedenfalls beweift das Goebbelsfche Vorgehen die Richtigkeit der
Annahme, daß das Ende des Krieges uns noch die letzte Steigerung feines

dämonifch-fatanifchen Charakters bringen werde. Auch die
Ermordung der 47 englifchen Offiziere, die aus einem deutfchen Gefangenenlager

bei Dresden zu entweichen verfuchten, gehört auf diefes
Blatt. Die Aktion des T e r r o r s, die wir fchon fooft befchreiben muß-
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ten, geht auf der ganzen Linie weiter, befonders in den befetzten
Ländern. In Griechenland werden für zwei getötete deutfehe Soldaten
2000 Griechen ermordet. In Frankreich hört die Arbeit der Erfchie-
ßungspelotons nicht auf. Es wird dort eine Million neuer Arbeitsfkla-
ven für Deutfchland gefordert; 16 ooo folche follen täglich abtransportiert

werden. In Norwegen will man zu diefen Zwecken drei
Jahrgänge junger Männer ausheben. Aus dem europäifchen Often werden

ij- bis 18jährige junge Leute „freiwillig" herbeigeholt, um die
Flugabwehr zu unterftützen. Zur Verfklavung gefeilt fich die Verwüftung
und Ausplünderung. In Polen werden nun auch, wie in Böhmen, Mähren,

Oefterreich, die Wälder abgeholzt. Der ganze Schatz der Banca di
Roma ift nach Berlin gebracht worden. Dazu der Raub der Lebensmittel,

der Mafchinen, der Kunftwerke und der tägliche ungeheure
Geldtribut!

Schweizer, die ihr bis „hoch hinauf" den Krieg nicht verfchwinden
fehen möchtet, weil dann auch das Militär verfchwände und das
Zufchauen als „neutrale Beobachter" aufhörte, bedenket ihr eigentlich
einen Augenblick recht, was der Krieg ift?

II. DER POLITISCHE KAMPF.

Dem Krieg mit feinem Terror als Begleiter geht immerfort das
politifche Ringen parallel. Es erfcheint in verfchiedenen Formen.

i. Es bezieht fich zum Teil direkt auf die Kriegführung. So der
Kampf um die Va)'allen Deutfchlands. Rumänien, Ungarn, Bulgarien.
Die Alliierten haben ein Ultimatum an fie gerichtet, das ihnen ankündigt,

fie hätten fpäter auf keine Schonung zu hoffen, wenn fie fich nicht
rafch von Deutfchland trennten. Rußland richtet noch ganz befonders
an Bulgarien fcharfe Mahnungen. Hier allein fcheint noch Ausficht auf
einen Erfolg folcher Schritte zu beliehen, während die Ungarn und
Rumänien beherrfchende Schicht Hitler verfallen bleibt. Doch legt
Deutfchland inzwifchen die Hand immer fchwerer auf Volk und Land
Bulgariens.

Anderwärts geht die Befreiungsbewegung vorwärts. Jugoflawien
konfolidiert fich. Es fchafft unter der Führung von Doktor Schuba-
fehitfeh eine Einheitsregierung, welche die ftreitenden Elemente der
Oppofition zufammenfügen folk Auch der König verfucht fich auf diefe
Weife zu retten. Ob mit dauerndem Erfolg, ill eine andere Frage.
Griechenland hat nach heftigen revolutionären Zuckungen auf einer Tagung
im Libanon unter ftärker Beihilfe der Alliierten feine Einigung
hergeftellt — vorläufig!

Auf einer andern Linie verfucht man, einerfeits den militärifchen
Vorftoß zu erleichtern, andererfeits den Uebergang der befetzten
Gebiete vom Kriegs- zum Friedenszuftand im Zufammenhang mit ihrer
Befreiung zu ordnen. Das Mufter dafür ift der tfchechoflowakifdi-ruf-
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fifche Vertrag, dem, wenn möglich, ein polnifch-ruffifcher folgen foil
und ein norwegifch-ruffifcher fchon gefolgt ift. Die Weftalliierten
gedenken den gleichen Weg zu gehen. Die Tendenz ift überall, den
befreiten Ländern möglichft rafch die volle Selbftändigkeit der Verwaltung

zurückzugeben. Es kommt für fie keine Amget in Betracht.
Befondere Schwierigkeiten bereitet in diefer Beziehung Frankreich.

Immer noch fehlt es auf feiten der Weftalliierten, befonders
der Vereinigten Staaten, an dem Willen, Algier als die rechtmäßige
Regierung Frankreichs anzuerkennen. Es fcheint neben der Angft vor
einem revolutionären Frankreich die Abneigung gegen die ihnen
allzu felbltändig und felbftbewußt vorkommende Perfönlichkeit d e

Gaulles eine Rolle zu fpielen. Algier aber hat inzwifchen, dazu
wohl auch durch die Leiftungen der franzöfifchen Truppen in Italien
ermutigt, von fich aus einen Schritt getan und fich als „Proviforifche
Regierung Frankreichs" proklamiert. De Gaulle aber ift nach London
eingeladen worden, auch zu Verhandlungen mit Vertretern der
Vereinigten Staaten. Er hat auch eine Einladung nach Moskau in der Tafche.
Die überwiegende Volksftimmung ift befonders in England gegen die
bisherige Haltung der Regierung in diefer Sache.

In allen diefen Zufammenhängen fpielt die Perfönlichkeit von
Eduard Benefch. eine große und im Ganzen gewiß ' heilfame
Rolle. Man darf ficher fein, daß er nicht bloß ein Handlanger Moskaus
ift. Er hat felbft letzthin ausdrücklich erklärt, daß es fich in der
Tfchechoflowakei nicht darum handle, Rußland nachzuahmen, fondern daß
fie in Selbftändigkeit ihren demokratifchen Weg gehen werde. Benefch
verdient darin alles Vertrauen. Er hat letzthin feinen 60. Geburtstag
gehabt und viel Ehrung empfangen. Er verdient auch diese durchaus,
auch wenn er nicht an Mafaryk heranreicht.

2. Was das finnifche und polnifche Problem betrifft,
das zwifchen Rußland und den Weftalliierten fteht, fo fcheint fich in
bezug auf das erfte unfere Vermutung zu beftätigen, daß man wohl
abwarten wolle, bis neue militärifche Entwicklungen das Verhältnis zu
den deutfchen Truppen verändert hätten. Jedenfalls verftärkt fich in
Finnland die Friedensftimmung beftändig. In bezug auf Polen aber
fcheint Rußland geneigt zu fein, wefentliche Konzeffionen zu machen,
zum Beifpiel Lemberg und Wilna den Polen zu überlaffen, falls es zu
einer Umgeftaltung des polnifchen Regimes im Sinne der Ausfchaltung
des fafchiftifchen und rußlandfeindlichen Elementes käme. Immer ftärker

tritt dabei (fo auch in der letzten Rede Churchills) der Plan in den
Vordergrund, Polen für das im Often Verlorene im Weften, durch
reichsdeutfches Gebiet, zu entfchädigen. Damit taucht freilich ein fehr
ernftes Problem auf, das wir aber hier nicht weiter verfolgen können.

3. Was den Kampf um die Neutralität und gegen fie
betrifft, fo geht er weiter, ohne viel Neues zu bringen. Der Streit um
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die fchwedifche Kugellagerfabrikation (die übrigens zum weitaus größten

Teil in den Händen amerikanifcher Kapitaliften liege!) fcheint ein
wenig zurückgetreten zu fein, ohne daß der amerikanifche Unterhändler

Griffith fichtbaren Erfolg aufzuweifen hätte. Auf Portugal wird
mit Erfolg ein ftärker Druck ausgeübt. Mit Spaniens Erfüllung feiner
Verfprechungen ift man nicht zufrieden, und noch weniger mit dem
warmen Lob, das ihm Churchill, wegen feiner Haltung in für England
kritifchen Augenblicken, gefpendet hat. Die Türkei kommt in der
Rede Churchills auffallend ungünftig weg. Man ift von ihr eben ein
wenig an der Nafe herumgeführt worden. Wir erfahren, daß man
erwartet habe, fie werde zu Anfang diefes Jahres in den Krieg eintreten,
was dann aus zu großer Aengftlichkeit nicht gefchehen fei. (Ift wohl
darum die alliierte Balkanoffenfive unterblieben?) Es wird ihr erklärt,
daß fie infolge ihrer Haltung nicht erwarten dürfe, bei den
Friedensverhandlungen foviel mitreden zu dürfen, als fonft der Fall gewefen
wäre. Vielleicht ill fie, von ihrem eigenen Boden aus beurteilt, allzu
klug gewefen. Der sacro egoismo lohnt fidi nicht immer. Das Gute an
diefer Wendung ift, daß der Dodekanes nun mehr Ausficht hat, zu
Griechenland zurückzukehren.

In Irland hat de Valera bei Neuwahlen eine Mehrheit bekommen,
die er vorher nicht hatte. Dort feiert offenbar der Neutralismus rechte
Orgien — die Nachwehen werden wohl noch kommen.

Daß Island fidi nun ganz von Dänemark getrennt und fich als
Republik erklärt hat, mag im gegenwärtigen Augenblick auch ein
wenig unritterlich erfcheinen und gehört darum vielleicht in diefen
Zufammenhang.

Der Druck auf alle Neutralen geht im wirtfchaftlichen Sinne weiter.

Auch die Schweiz kommt an die Reihe. Man erklärt auf der
englifchen wie auf der amerikanifchen Seite, es tue einem leid, aber man fei
nicht gefonnen, Deutfchland länger durch die Neutralen mit kriegswichtigen

Materialien verforgen zu laffen. Befonders aber ift der moralifche
Kurs der Neutralität ftark gefunken. Es find gerade die aufrichtigen
Vorkämpfer eines neuen Völkerbundes wie die beiden englifchen
Arbeitervertreter Greenwood und Lord Strabolgi, die es für unmöglich
erklären, daß man in dem Kampf zwifchen Recht und Gewalt, der ja
für den neuen Völkerbund allein in Betracht komme, neutral bleiben
könne.

III. DIE NEUORDNUNG.

Mit dem Neutralitätsproblem find wir wieder zur Schwelle der
Zukunft gelangt und damit zu den Nachkriegsproblemen oder den
Problemen der Neuordnung des Völkerlebens.

Diefe Probleme arbeiten fich nach und nach immer deutlicher
heraus.

i. Sehr in den Vordergrund treten wird das der Behandlung
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des befiegten Deutfchland. Man fcheint in diefer Beziehung

durch die interalliierten Beratungen zu gewiffen Vereinbarungen
gekommen zu fein, die freilich vorläufig nur einige ganz allgemeine
Beftimmungen betreffen. Die Befetzung Deutfchlands foil fo vollzogen
werden, daß die Ruffen den Often okkupierten, bis zur Elbe, die
Amerikaner den Süden und die Engländer den Norden und Nordweften,
während Berlin und Oefterreich gemeinfam verwaltet würden. Deutfchland

müßte alles Eroberte und Geraubte zurückgeben. Seine Entwaffnung

müßte vollftändig fein. Ueber diefe und einige ähnliche Punkte
wäre man einig. Ueber andere beftünden Meinungsverfchiedenheiten.
So könnten fleh zum Beifpiel die Weftalliierten nicht damit einverftanden

erklären, daß, wie die Ruffen es verlangten, das ganze deutfehe
Heer als gefangen betrachtet und für den ruffifchen Wiederaufbau
verwendet werde.

Auch im Lager der Weftalliierten walten in bezug auf diefes
Problem große Verfchiedenheiten der Auffaffung. Im Lager der „Linken"
wie bei einem Teil der „Rechten", befonders den Leuten der Cliveden-
Set, die einft Chamberlain ftützten, will man namentlich nichts von
einer „Verftümmelung" Deutfchlands, etwa durch Lostrennung
Oftpreußens und Schlefiens, wiffen, und beruft fich dafür auf die Atlantic-
Charta. Churchill aber erklärt, die Atlantic-Charta hätte nie den Sinn
gehabt, daß fie auch auf Deutfchland (und Japan) Anwendung finde
und die Rolle der vierzehn Punkte Wilfons fpiele, auf die geflützt
Deutfchland einft den Folgen feines Tuns entgehen wollte.

Die Bemühungen um einen fogenannten Verftändigungsfrieden, das
heißt um eine Rettung Deutfchlands vor allzu fchweren Maßregelungen,
gehen überhaupt auf allen Linien weiter. Deutfehe Emigranten, namentlich

Sozialdemokraten, verfuchen aufs neue den Nachweis, daß man
zwifchen Hitler und dem deutfchen Volke unterfcheiden muffe. (Auch
bei uns fpielt, auf eine etwas verftecktere Weife, diefe Propaganda
eine Rolle.) Dem gleichen Zweck dienen Gründungen, wie der „Rat
für ein demokratifches Deutfchland", der fich unter dem Vorfitz des
bekannten Profeffors Tillich in New York gebildet hat, aber von der
amerikanifchen „Vereinigung für die Verhinderung eines neuen
Weltkrieges" fcharf zurückgewiefen wird. Und das neuefte Plädoyer des

Papftes für einen „Frieden der Gerechtigkeit" hat offenkundig den
gleichen Sinn. (Ob diefe Rede wohl der Preis für den Abzug der Deutfchen
aus Rom ohne Kampf fein foil?) Ich aber möchte erklären: Ein Friede
der Gerechtigkeit wäre ein furchtbarer Friede!

Im übrigen kann ich auf diefes fchwere Problem auch diesmal nicht
weiter eingehen und nur mein ceterum censeo wiederholen, daß es nach
meiner Ueberzeugung nur im Rahmen einer tiefgreifenden Gefamtum-
geftaltung der Welt gelöft werden kann.

2. Was diefe Gefamtumgeftaltung betrifft, fo hat fich in der
Berichtszeit eine Entwicklung fortgefetzt, die wir fchon wiederholt glaub-
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ten feftftellen zu dürfen: die auf einen neuen Völkerbund hin.
Dafür hat fich neuerdings die Konferenz der Premierminifter des
englifchen Weltreiches erklärt. Churchill und Eden haben ihre Meinung
dem Unterhaus auseinandergefetzt. Roofevelt (dem man Aeußerungen
über den Völkerbund in den Mund gelegt hat, die ganz ficher eine
Fälfchung bedeuten!) und Hull haben ähnliche Erklärungen abgegeben.1)
Wenn man die Summe daraus zieht, fo kann man fagen: Es ift im
wefentlichen der alte Völkerbund. Die Stichwörter lauten: Welt-Rat,
Welt-Verfammlung, Welt-Gerichtshof, Welt-Schiedsgerichtsitelle, Welt-
Polizei. Der alte Pakt wird nur an wenigen Punkten verbeffert. So foil
die Einftimmigkeit für die Befchlüffe des Rates abgefchafft und ihm
damit mehr Aktionsfähigkeit verfchafft werden. Noch wichtiger ill der
andere Punkt: Der Völkerbund foil diesmal die Macht haben, feinen
Willen durchzufetzen. Diefe Macht würden zunächft die vier
Weltvölker: die Vereinigten Staaten, England, Rußland und China ftellen
muffen, während fpäter eine demokratifche Organifation möglich fein
würde. Das Recht und die Freiheit der Kleinen Völker, foweit fie einer
folchen Organifation nicht widerfprächen, werden dabei immer von
neuem betont. Militärifche Kräfte brauchten fle nicht zu ftellen (fo daß
ihre Neutralität fchon darum keinen Sinn mehr hätte!), aber fie follen
deren Verwendung mit kontrollieren. Hoare ift der Meinung, daß das

Vorbild der Organifation nicht das lockere, ganz auf Freiwilligkeit
beruhende Gefüge des britifchen Commonwealth, fondern die föderali-
ftifche Verfaffung Nordamerikas oder der Schweiz fein müßte.
Marfchall Smuts betont in einer neuen Rede, keineswegs im Widerfpruch
zu früheren, die Notwendigkeit, Europa, als das Herz der Welt, zu
retten und zu erneuern, weift diefe Aufgabe aber nicht einer „Europa-
Union" mit Deutfchland als Zentrum zu, fondern England. Es wird im
übrigen nach Möglichkeit Sorge getragen, daß die Vereinigten Staaten
dem neuen Völkerbund angehörten. Man will den taktifchen Fehler
Wilfons vermeiden, den bekanntlich der Kongreß, weil er zu wenig
begrüßt worden fei, im Stiche ließ. In diefem Sinne wird das Wort
gefprochen: „Genf wird bald neue Gälte fehen." Genf — alfo Genf
kommt doch noch in Betracht. Ob das den Herren in Bern Freude macht
oder gleichgültig, wenn nicht widerwärtig ift, weil es für fie eine
Störung bedeutete?

Dazu für heute nur noch zwei Bemerkungen.
Jene Art von Sozialdemokratie, die fo gründlich abgewirtfchaftet

hat, erlaubt fich, .zum Teil wohl, um einen einftigen Irrtum noch hinten-
her zu rechtfertigen, an dem früheren Völkerbund, der trotz feinem
Verfagen zum Größten gehört, was die Gefchichte gefehen hat, eine
felbftgerechte Kritik, die fo weit geht, ihn „die Schande des Jahrhun-

x) Dazu gefeilt fich eine von zweihundert amerikanifchen Juriften herausgegebene

halboffizielle Schrift, io. 6.
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derts" zu nennen. Was foil man denn von der Sozialdemokrtie fagen?
Hat fie nicht ebenfo gründlich verfagt wie der Völkerbund? Ill fie
dann auch eine „Schande des Jahrhunderts"? Das möge die „Tagwacht"
überlegen.

Sodann: Es gibt unter uns eine andere Art von Hetze gegen den
Völkerbund, die nicht von hohler „marxiftifcher" Selbflgerechtigkeit
ausgeht, fondern zum Teil aus einem etwas maskierten deutfchen
Nationalismus, zum Teil aus dem leidenfchaftlichen Haß gegen die
angelfächfifche Welt ftammt. Diefer Haß kann fo weit gehen, den Völkerbund

eine „große Lüge" zu nennen und damit eine große Verleumdung
zu begehen. Den Vertretern diefer Hetze fei erklärt: Der Völkerbund
ill politifch der Rettungsweg der Schweiz wie der Welt. Wer
dagegen hetzt, der tut nicht nur der ganzen Völkerwelt (die Arbeiterfchaft

inbegriffen), fondern ganz befonders der Schweiz den fchlech-
tcften Dienft, der möglich ift, und fchadet ihr mehr als die „Landesverräter".

Es ift ein fchlechterdings unverantwortliches Tun.
3. Es ift natürlich ein Problem, ob diefes neue Gebilde von den

zunächft Berufenen getragen und geflützt werden wird. Hier wird wieder
Rußland ein Hauptfaktor fein. Wie wird es fich ftellen? Welches ill
überhaupt feine wahre Politik?

Das ill nicht immer leicht zu fagen. Da ift die Affäre mit dem
Priefter Orlemanfki. Sucht der Kreml im Ernft eine Verftändigung mit
dem Vatikan? Da ift die Begünftigung konfervativer, wenn nicht gar
reaktionärer Elemente wie Badoglios Regierung durch Moskau. Da ift
die Selbftauflöfung der kommuniftifchen Partei in den Vereinigten
Staaten und das Eintreten ihres Führers Browder für Roofevelts Wahl.
Was foil das alles bedeuten?

Ich meine, der Schlüffel zum Sinn diefer Politik fei doch der, auf
den wir wiederholt hingewiefen haben: Rußland fucht Sicherheit vor
einem neuen Angriff. Es hat tatfächlich, wie Wallace es verlangt und
Churchill es behauptet, den trotzkiflifchen Gedanken der Weltrevolution

aufgegeben und fieht einen andern Weg vor fich. Daß es damit
nicht den Kommunismus und nicht die Weltrevolution überhaupt
aufgibt, bleibt die Ueberzeugung des Schreibenden, die er bei anderer
Gelegenheit wieder begründen will.

Was aber das Verhältnis Rußlands zu den andern Alliierten
betrifft, fo gibt es gewiß immer wieder Reibungen zwifchen den beiden
großen Lagern. Das hat in feiner letzten Unterhausrede auch Eden nicht
verhehlt, fondern auffallend betont. Es kommt dafür neben dem
polnifchen Problem und dem Balkanproblem vor allem auch das Verhältnis

zu Japan auf der einen und China auf der andern Seite in Betracht.
Nicht umfonft ift die kluge Frau Tfchiang-kai-Schek nach Moskau und
der weitfichtige Wallace nach Tfchunking geflogen. Es ift nicht unmöglich,

daß Rußland Japan für den Kampf mit den Angelfachfen um den
Einfluß im Pazififchen Ozean fchönen will. Aber das alles kann wohl
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Reibung fchaffen, muß aber nicht tiefere Zwietracht oder gar Krieg
erzeugen.

Ebenfowenig und noch weniger die Reibungen zwifchen den
angelfächfifchen Mächten. Deren Zufammengehörigkeit darf man als ein

ganz ficheres Element der künftigen Ordnung betrachten. Weder das
Petrol von Arabien noch die Stützpunkte in Weftafrika noch die
Handelskonkurrenz werden fie trennen.

Vor allem aber bleibt eine folche Grundlage der kommenden Ordnung

der englifche Commonwealth. Es beftätigt fich, daß er fich, ohne
formelle Verfaffungsänderungen, durch die Konferenz der Dominion-
Premiers nur gekräftigt hat.

4. Daß die Neuordnung der Welt auch foziale und vor allem
geiftige Grundlagen haben muß, braucht der Schreibende wohl nicht zu
verfichern. Er freut fich, daß in der Berichtszeit auch in diefer Beziehung

Verheißungsvolles hervorgetreten ill. So ift vor allem das neue
englifche Weißbuch zu nennen, das den Beveridge-Plan durch einen
umfaffenden Plan zur Aufhebung der Arbeitslofigkeit ergänzt. So auch
der Fünfjahrplan für die Rettung Indiens aus feiner wirtfchaftlichen
Not, den Wavell ins Werk fetzt. Das ift etwas ganz Großartiges. Es
nimmt fich im Zufammenhang damit aber feltfam aus, wenn der in
Freiheit gefetzte Gandhi darauf nicht anders zu reagieren weiß, als daß

er ftarrfinnig die Engländer auffordert, Indien zu verlaffen. Das wäre
weder für Indien noch für die Welt ein Glück!

Es ift äußerlich nur eine kleine, vor den berichteten großen Dingen
faft lächerlich kleine Sache, aber als Zeichen doch bedeutfam (und in
folchen Dingen zählt nicht das Quantum), wenn die Bafler Kirche den
Vorfchlag annimmt, daß jeder Kirchgemeinde eine Kommiffion
beigegeben werde, welche fie auf ihre fozialen Pflichten aufmerkfam
mache. Wobei es natürlich fehr darauf ankommt, wie das fich in der
Wirklichkeit geftaltet. Etwas Kleines, ja, aber als Zeichen eben doch
wichtig. Pfingften ift doch eine Wirklichkeit. Leonhard Ragaz.

Schweizerisches.
8. Juni.

Wenn wir, die Gefamtlage Europas und der Welt vor Augen, auf
die Lage der Schweiz blicken, fo drängt fich zunächft eine Frage auf:
Wie wird die nun begonnene Invafion auf fie wirken? Darüber
haben wir im letzten Hefte (S. 238 ff.) alles gefagt, was wir zu fagen
imftande find. Diesmal wollen wir dazu nur eine fchon das letztemal
gemachte Bemerkung weiter ausführen.

Es ift gewiß richtig, wenn man von der neuen Lage gewiffe Ge-
¦ fahren erwartet und fich darauf gefaßt macht. Aber gewarnt werden
muß mit'äußerftem Nachdruck vor einem fchweren Mißbrauch diefes
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